
6.3.1953

Lieber Herr Hartl,
, nh indischer feststellte, in die Zeit zwischen der 
T.iitschfeier am 2./Z.Nai und dem Pfingsttreffen in Dinkelsouhl

am kürzesten bemessene Gasteiner Kur, die mindestens vol- 
? , rächen dauern muß, nicht hine Inge preßt werden kann una ich, 
wenn ich nach Gastein gehe, auch einen Nutzen von dem Ort haben 
will, muß ich nun eine Lösung finden, die hur und nesuca cer feutsm- 
fefer ermöglicht. Es bleibt nur eine Lösung, eine *Q°hevordr 
Teutschfeier nach Gastein fuhren, dort dann am 2.-4. Wi die ur 
unterbrechen» nach München kommen, und wieder nach Geistern zuiu„ . 
re^senS kostet mich natürlich etwas, nicht bloß an Hersels ten, 
-'jp-, auch e^ne gewisse Summe für das Zimmer in Gaste-n, das 
ich während der Kurunterbrechung natürlich je^zahlen 
hüte ich Sie, in den Kostenvoranschlag der xeutschieier zur mien
als Reisespesen rund 100.-Mark aufzunehmen.
Hputp nacht schoß mir folgendes ein; aller Wahrscheinlichkeit nach 
werden GheorlheiLd Scheiner sich in der nächsten Nummer der "Pat-



tria” und der "Brücke zum Westen” an Unflätigkeiten gegen uns und 
besonders mich übertreffen. Wie wäre es nun. wenn wir die Auflagen 
vor der Versendung in der Druckerei durch einstweilige gerichtli­
che Verfügung beschlagnahmen ließen? Rechtliche Grundlagen finden 
wir in den Aufsätzen der beiden Kämpen sicherlich; meines Wissens 
genügt für die einstweilige Verfügung der Tatbestand einer wesent­
lichen Schädigung, die unterbunden werden soll. Verleumdung wäre 
ein solcher Tatbestand. Man müßte allerdings je ein Exemplar der 
Blätter in die Hand kriegen, ehe sie verschickt werden. Das dürfte 
nicht äRzu schwer sein.Und dann müßte mit Blitzesschnelle gehandelt 
werden. Ein Jurist muß mittun.

Was meinen Sie zu dieser Idee? Halten Sie sie vertraulich. Vernich­
ten Sie am besten diesen Brief, damit niemand davon erfährt, denn 
sollte mein Vorschlag überhaupt durchführbar sein, so wäre sein 
Verrat blamabel.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr







1958

liebe^’ Ha”tl,

ich ka^ - Ihnen die versprochene Denkschrift und das Aktionsprogramm 
für meine kulturpolitischen Hans s "st heute überreichen, weil ich 
seit u iserem letzten Gespräch - sehr viel zu tun hatte und auch in 
öste eich war, wo ich mit dem ehemaligen Generaldirekte" der Kron- 
st dter Alleneinen Sparkasse Leu : ch (Dr.Ossi Teufec s Vater) gespro­
chen habe»

Die Denkschrift können bie behalten. Das Aktionsprogramm erbitte ich 
zurück, weil ich davon nur eine Abschrift habe.

Meschendörfer sprach io
Umformung der 3üdo tdeutschen hei atbUtue". meint, es sei ein 
g" ^'A Geda ke, die Zei * ^hrift du' ch eine/ gesonderte sächsische Varia­
tion der sächsischen Lesern schmackhafter zu machen, allerdings weiß 
e" :i - ' -t, ob m n dabei v e neue Ab. ehmer finden wird. Wir kamen 
dabei ^nhin, d• " diese sächsische Ancv-be eine Zusar s fasou rg von 
^ls'- rr; er ^chaftlicher Vie- telj beschrift und des Kling'o" sein 
mü to, ein freilich etwas seltsames Gespann, das aber de Vorteil 
h; ute, zut ' eich de' sä ehr lechen Po^cchu .; zu die es, a ' a a oh einer 
lebhaften Atoll ungnahmo zur Get enwa t, abgesehen von der „iede gäbe 
schön yst ;er L^zeugnisse» freilich, das alles muhte du^c'iars neuzeit- 
1 ch u - ” pc -era^tsbezogen ■ ein, auch im wis enschaft?ic r Teil, der 

forschung (Lautwandel des ö i • 23g.ketten) 

n" er t auf nehmen dürfte. 5'^? glich ist bloß, wie man da n den allge­
mein sülootdeutschen Teil redigiert. Aiche^lich in gleicher Weise, aber 
dabei wird man qualitativ absteigen müssen.

Wan mir te ich einmal zusammensetzen und den ganzen Komplex ernsthaft 
unk g. au lu^chsp^echen. MeschenDörfer erscheint de” Titel Zeit- 
sch^if wie mi^ wenig zugkräftig und ga^ zu g Ttenlaübenhaft.

Als ich in Salzburg war, machte mich mein Sch rage” auf d’e österrei­
chische Ausgabe de^ Ulu-t^i "ton "Stern” aufme ’ksam; in de" erschien 
am 1 7. Ta; eine ‘epo"tage mit Dil-r . über die Sachsen in Sie» e.-ibtilgen, 
die als die Glücklichsten der Unglücklichen im Osten bezeichn et wer­
den; si hätten Schulen, sie könnte sich kulturell entwickeln, ihre 
Kirche sei lebendig, sie spielten in der Wirtschaft eine Rolle, sie 



hat en Hof un^ Bo^en (!) zur Arbeit auf eigenen Kolchosen zu^ücker- 
erhalten, ih'e Seele sei die alte geblieben, ih^e Zahl betrage noch 
400000 (von den Schwaben kein Wort») Ein empörend schönmal end er und 
obe 'flächlich ?" Auf satz.

Am Bahnhöf I uneben wollte ich mir das Blatt kaufen, tat es auch, aber 
sieh L in ^er deutso e ■ Auegnbe fehlte der Beitrag. Offenba^ wurde 
e* nu" für die Österreicher geschrieben. Ich habe nun meinen Schwager 
brieflich gebeten, mi^ ein Exemplar de^ Hummer zu. schicke auch bat 
ic^ He 'zo > Lese^zuech^i ?te.^ ar die Redaktion zu ve ' anl s e , in Augen» 
bl5.0 ir ' e ' - tü^lioh nicht gut, e . die Lands®« sch ft, ob hier oder 
in nie l i t gl - ichgültig, die Redaktion auf die gXähblichkeit dieser 

^Report- e aufucrkcam macht, de. n der Redaktion traue ich ichdie 
ist imstande, eine solche Äußerung abzudrucken, was mit Rücksich" auf 
die Verhandln mit ^en Rumänen jetzt nicht gut wäre.

Das Abson-e "' iche ist noch: di^ österreichische des "Stern” 
hat 52 eiten und kostet 5.50 Schilling, die deutsche mit 72 Seiten 
ko stet 50 Pfennige, also we^en die Österreicher um mehr als den doppel­
ten preic ben chteiligt, wenn man den Umfang beachtet. Offenbar will 
sich Nannen do^t nellebt machenz einmal muß ja den ich r.n auf- 
gehen, daß sie übervorteilt werden»

Ob die ^po tage aus der äsder vo i Nannens krau geflossen ist? Was 
in dem Beitrag gesagt wi^d, kann iur die folge haben, daß die Öster­
reicher der ihinu g werden, den Sachsen ergehe es in Siebenbürgen 
recht befi? Uge id, und falls du^ch etwaige spätere Veröffentlichung 
diese sc iefe Betrachtung auch in de” deutschen Ausgabe les "Ste^n” 
ersehei seilte, erden bestimmte Blätter de Faden weiterspinnen»

Ich hibe au^h Herzog um ein Exemplar gebeten. Hab ichs, so schicke ich 
es ihnen.

2 Beilagen
Herzliche G-ruße!
Ihr



Lieber Herr Hartl,

Herr Kronfuß schickte mir den in Abschrift beigelegten Brief, aus dem 
.ie auch ersehen können, mit welchen Worten ich ihm die Entscheidung 
von Prof. Valjavec, daß ich fortan als verantwortliche! Redakteur der 
Südostdeut?chen Voerteljahresblätter zeichnen solle, angekündigt habe.
Da Herr Kronfuß die Entscheidung nicht anerkennen will, bitte Sie 
herzlich, ihm brieflich oder telefonisch die Stellungnahme des Kultur­
werkes mitzuteilen.
In seinem Brief meint er,daß er das Vertrauen aller I tidostdeutschen 
Gruppen besitzt, Bärin irrt er sich. Bie Siebenbürger Sachsen haben 
sich mit ihm noch nie beschäftigt, aber wollte ich seine Person bei 
uns einmal zur Sprache bringen, so würde er sofort abgelehnt werden» 
Und dieselbe Ablehnung findet er auch bei den meisten Schwaben.Und 
wie Br. Wagner und Br. Blaß sich ihm gegenüber verhielten, wenn er 
von ihnen beurteilt werden sollte, dürfte klar sein. Prof.Valentin 
sagte mir gestern, daß die Bestellung von Kronfuß zum Schriftleiter 
ihn gar nicht gefreut habe, was ja auch aus Valentins Brief hervorgeht, 
den er am 8»Februar an das Südostdeutsche Kulturwerk geschickt hat.
Im übernächsten Heft der Vierteljahresblätter möchte ich Persönlich­
keit und Werk von Valjavec in zwei oder drei Aufsätzen würdigen» Sie 
stand n ihm in der letzten Zeit nahe und haben auch so viel Vertsänd- 
nis für ihn gezeigt, daß ich Sie bitten möchte einen dieser Aufsätze



und zwar den über den Henschen, sein esen, seine Grund anschauungen, 
seine hilfsbereitschaft zu schreiben.
Ich muß noch heute nach Düsseldorf und Bonn fahren und komme im Lau­
fe dieser Woche einmal ins Institut,

Hit herzlichen Grüßen

Ihr

Beilage:



otarnberg am ^ee
6.4.1960

jjieber Heri Hartl,
ich .erde wohl vor meinem Urlaubsantritt nicht me'ir ins Institut 
komme können. Hs häuft sich vor Abreise^immer soviel an, daß man 
nicht weiß, wo einem der Kopf steht.
Ich bin froh, daß Klein Hinblick in meinen treib mit Kronfuß 
nehmen will; heute schichte ich ihm meine. Korrespondenz mit Kron- 
fuß zu. klein sagte mir, er wolle mich i: ia besur ' en. 'as wäre 
nie' - t.loß dieser Angelegenheit wegen gut.
Hamit ■ ie aber hi.sichtlich der letzten, mir schon zum Hals heraus- 
hängenden Briefe, die ich mit ^roniuß wechselte, auch im Bilde sind, 
schicke ich ihnen davor Abschriften, aus den en alles weggelassen 
ist, was den streit nicht berührt (die Weglassungen beziehen sich 
auf sachlische Äußerungen zur Gestaltung des nach Len ^äftes)•
in kleiner Hinweis: Plesch ist an 7. 4., also am Donnerstag, 50 

Jahre alte Je würce ihn sicherlich freuen, .e .n ie ihm telefonisch 
Glück wünschen.
Und ich wünsche Ihnen alles Gute bis zu meiner Rückkehr.Ich bin 
selig, ein paar Jochen still für mich zu sein.

Herzlich
Ihr

wenden



Genießen . ie an ronfußens Brief vom 3.4. den ersten Absatz mit 
dem moralischen Getöne, aber auch die Anmaßung. - Os fiel mir niemals 
ein, ihn solcherart anzusprechen»
Im letztei -bsatz ist bemerken^ ert sein/ Hinweis auf Gespräche mit 
den ' Zer ewig ten”, die ihm den 'moralischen Halt" für seine ''desillu­
sionierend wirkende Denkweise" gaben. offenbar gefällt sich Kronfuß 
in der -olle einer südos udeuA chen Kassandra, fr kann nicht heraus 
aus seiner madjarischen Erziehung, deren endenz darauf, gerichtet 
war, d-ß das büdostdeut chtum vergehen müsse. Deshalb ha: t er Ueid- 
lein, der gegen die Zerstörer des Deutschtums in Ungarn unentwegt 
und stur zu leid zieht. ^ber was würde Kronfuß sa, sn, wei n er wüßte/, 
wie sich Valjavec, au: den er sich jetzt stützt, über ihn äußerte! 
Auf der. einen Belte (Impressum) ist es Kronfuß schnuppe, was Valja­
vec wollte, auf der anderen findet er bei ihm den "moralischen Halt", 
wer ' . vom Wer fall*, der südos oder sehen C emeinpcha f t* sprich . Hätte 
doch bloß Valjavec das Zeug gehabt, klare Entscheidungen zu treffen/ 
Der Streit miu Kronfuß ent. tand, weil er ihn keinen reinen Wein ein- 
schenkte, mir aber sinn dig sagte, ich möge mich um ronfuß nicht küm­
mern und die Zeitschrift machen, wie ich wolle, :ronfuß aber im Glau­
ben ließ, gl Achberecn ti: n neben mijr zu stehen - daiaus zieht der 
gute Ungarnfreund nun seinen "moralischen halt’ und befürchtet dunkle 
Absicht ei zur Einengung der Zeitschrift auf eine Linie, die den 
"Verfall beschleunigt",.
Und worum handelt es sich in Wahrheit? Darum, eine anständige und 

H-M möglich^ so eiwv
Provinzphifosoph^v. ie Kronfuß .avtTD 'liSirfrr
In Abschrift lege ich auch den Brief bei, den Kronfuß der Druckerei 
schrieb, um die schon gesetzter Ke nung des verantwortlichen Re­
dakteurs entfernen zu lassen. Die Druckerei schickte mir auf meinen 
Wunsch den -vrief.



24.9.1966

Lieber Herr Hartl,
der Alleinherrscher der Siebenbürger Sachsen in Westeuropa Plesch, 
ä-'f der wir gekommen sind , hört - ab^se? er von Grund p;arr - nur auf 
Sie. Darum und auch weil ich keine Lust habe, dem Aerrn lästig zu 
fall er, löchte ich nicht ihn sondern bie < uf e.i ren in der ararkf «AUg. 
Ztg, am 12.9. abgedruckten Leserbrief des Herrn WoJakowski aufmerksam 
machen, .'as darin steht, ist nicht wichtig, aber der / chluß läßt auf- 
horchen; er laut et:

"Lhmänien hat zum Abschluß der beste’ enden ■Konvention für die 
Familienzusarumenführung den gebührenden Anteil beigetragen und 
damit seine positive Einstellung zu 6em Hoblern gezeigt. Warum 
wird eine reibungslose und aktive Abwicklung dieser Zusammenführung 
nicht ermöglicht?

I’ranz WoJakowski 
Rechtsanwalt,Geschäftsführer der Vereinigung der 
Deutschen ausSiedler aus ^unänien, e.V.,Kumanien”.

Eine Konvention zur Kanilienzusaiimenf  ührung besteht nicht. Was soll 
der gebührende Anteil sein, den Rumänien beigetragen hat? Wer diese 
Äußerung WoJakows kl s liest, gewinnt den Eindruck, alles wäre gut 
und geregelt dank des rumänischen Entgegenkommens. Bei B^nn liege also 

en» Übrigenst immer noch unterschreibt ; - i als Rechts- ■ 
an/alt. Er ist es Ja nach einer mir vorliegenden Mitteilung des Amts- 
g er ichts Präsidenten von Lprnberg (vom 5.5.1966) nicht, auch in Sieben-^ 
bürgen war er nicht Rechtsanwalt .Seltsam, wie gern mar ehe politisch 
interessierte Landsleute, die ;keine Rechtsanwalts " ar er noch sind, 
diesen Titel führen - was allerdings strafbar ist.
Bann möchte ich aus einem an mich gerichteten Brief eines Landsmannes

■ .. . t ze zi Giere :
"Viel borge bereitet mir die Vollständige Untätigkeit der Landsmann­
schaft inbezu# auf die Kamilienzusarmenführung. Mit dem bevorstehenden 
Besuch Ionescus in Bonn ist die höchste Diskussionsstuf e erreicht, so 
daß verruss icl dgültige Vereinbarungen getroffen werden.Barum 
wäre es an der Zeit, in der Presse darauf hinzuweisen, daß aumanien 
seinen Verpflichtungen aLs dem Uaffen-Sc.-Übereinkommen nicht nachgekom­
men ist, denn es sperrte die heimkehrenden SS-Männer ein; daß es seinen 
Verpflichtungen aus dem Kapitulationsvertrag zur Teilung von 60.000 
Arbeitern für 5 Jahre zum Wiederaufbau Rußland so entsprach, daß die­
se -uast allein den Volksdeutschen aufgelastet wurde, obwohl die rumä­
nische Regierung Rußland der Krieg erklärt hatte und nächt die Volks­
gemeinschaft der deutschen in Rumänien; daß Maurer unrecht habe, wenn 
er Schmücker sagte, Rumänien müsse alle Minderheiten gleich behandeln 
und könne fiu die Deutschen keine Ausnahme machen, dazu sei der verlust 
von 80.000 bis 90.000 Arbeitskräften für die rumänische ’ irtschaft un­
tragbar. r hat unrecht, denn die Deutschen wurde hi ohr allein durch 
die Deportation sondern auch durch das Agrarreformgesetrf von 1945 
anders und schlechter behandelt Als die übrigen Bürger des Randes. 
Und in den letzten 10 Jahren durften mehr als 500.000 Juden" auswan- 
cern. Also werden für bestimmte nationale Minderheiten Ausnahmen ge­
macht . In Rumänien gibt es keine Arbeit ernot sondern Arbeit erüberange- 
bot. Sollte hmücker di es ^Kragen die richtige Antwort gegeben 
habend Das glauben wir nicht, denn er war bestimmt ununterrichtet über 
den wahren Sachverhalt. Grundmann erklärte bei der xeier auf der Bra­
benderhöhe dreimal: niemand könne uns helfen, nicht Schröder,nicht * 
das AA, nicht das Patenland, wenn wir uns nicht selber hülfen. Wig^hel i



fcn wir uns? Wir überlassen alles der Öeheinäiplomatie Plesehe1 1 I 
0'Eruierenden Beamten des AA nicht zu& ■ 1 1

Tat zwingen» Ss gibt nur - ttel, zu helfen! wir müssen 
as ■ nz Problem in der groß in deutschen, schweizerischen und 

h, sofort und IrLu/
Natürlich hat un er Landsmann recht, wenn er sagt, eine öffentliche 
Erörterung der rage werde einen Druck aufs AA« ausüben« Natürlich 
müßten das leidenschaftliche Aufsätze sein, und ich sehe schon, wie 
Plesch und Bürokratie, sobald der Gedanke zu dieser Mithilfe an sie 

r^ndbingt t mit dLM. 1, die Disziplin zu wahren und zu 
schweigen, weiter dafür wirken werden, daß immer weniger Landsleute 
auewandern können•

abe schon vor Jahren du ro e Hesse zur MD
Ulfe zu rufen. Nan fiel mir dabei inner in den . dm« . tots waren f 
die Bremsklötze, abgesehen von der westdeutschen Bürokratie, die i 
verlängerten Krallen des ^ischofs Müller hierzulande, zu «enen 
ic^ auch Plesch zahle, weil er niemals wagt, gege# die ^Heiligen” 4 
LsKwie mein Sch* ager sie nannte - aufzutreten. Offenbar

•
Zehn oder auch nur fünf sachsisci e und Banater Autoren, die jeder 
nur einen guten Aufsatz über unser Problem schreiben, könnten die A 
ganze. deutsche Bresse in Aufruhr bringen, allerdings Ml ten sie 
1'1 ar unc deutlich, schreiben. D^n^V/elt* die ^eit* auch ^C^ris1 und 
./ej? w; der die Aufsätze sicherlich är cken, wenn sie beb MB haben« 

. : . . - ' : i .. . / 
Ihr 

-



8.12.1979
Lieber Herr Hartl,

die Festschrift für Professor Groß in den Südostdeutschen Vierteljahresblät­
tern zu besprechen, hatte ich Herrn Udo W.Acker,Salzburg,gebeten,der das gern 
übernahm.

Nun schreibt er mir, er habe in ihrem Beitrag Fehler entdec t, die wohl unter 
Zeitdruck entstanden sind.Ich zitiere ihn: 'Ich habe den Eindruck,daß Herr 
Hartl Unterlagen verwendete, die man nicht als kompetent bezeichnen kann,z.B. 
die kleine Ausgabe von Andreas Mathiae.Ich werde natürlich nie't jeden Fehler 
in meine Besprechung aufnehmen, aber ganz darauf werde ich nicht verzichten 
können. Damit Sie sich ein Bild machen, lege ich eine Liste bei und bitte Sie, 
diese auch Herrn Hartl, der ja in Starnberg sozusagen Ihr Nachbar ist, zu geben 
Ich lasse mich natürlich gerne von ihnen und von ihm überzeugen,so!ite meine 
Interpretation der einen o er anderen Beanstandung nicht richtig sein”.

Wenn Sie in seiner KriJ ik etwas für ungerechtfertigt halten, so teilen Sie es 
bitte ihm selber mit- Anschrift: Überfuhrstraße 13, A-5028 Salzburg, dankbar 
wäre ich, dürfte ich dann eine Aufschrift Ihrer Stellungahme auch erhalten.

Mit brummendem Föhnschädel grüßte Sie herzlich 
Bei t age Ihr



1,8.1985

Lieber Herr Hartig 
hier die Bri fe und Kopien, die den von ße^^ ans ericMeten ^rach mit mir 

schil lern,
wrt der zetnJahre an meinem Mittagstisch saß, wo wir ihn gern sahen, wurde 

plötzlich wild. Ansätze dazu merkten wir schon früher. ch seine erzäh­

lerische He abung gefiel mir immer, seine moralische Labilität freit ich 

nicht.
Lesen Sie, wem Sie Seit ha n, diese paar ^chreiben.° noch 
den in der "Siebenbürgi mhen Zeitung" veröf f entl i chtenwKf von Myss 

über Bor el, in dem ich rot die von Bergel eingofG^^» i hn lobenden Stel­

len anzeichnete. Sie kann n es nachprüfen an der hi r ebenfalls beigeschlos- 

seno^Fol e 5/1^85 der üdostdeutschen Vierteljahr blätter.

Außerdem bekomen Sie Ablicht ngen des von Bergel erwähnten an mich vor 55 

Jahr* n berichte en Briefes, in dem er mir, wie er jetzt sagt, JK. zur begut- 

achtung 3 Prosaarbeiten geschickte hatte. Ls waren, wie die *opien beweisen, 



drei Gedichte, nd ic > antwortete nichlAn einem Fünf-Zeilen-Brief, wie er 

*5**-- mir heute vorwirft, sondern in einem ziemlich ausführ ichen wohlwol« 

lenden Schreiben» Es ist ein Glück, daß ich auf dem Aufboden in der 

lang n neihe meiner i eitzordner mit einer- Griff den Band packte und die m 

Stclle aufschlug, wo erweis damalige Zeiler un meine Stell «n nähme oinger* 

heftet wareh« Ich lie auch diese bei en Diät er ab lichten, 

les weitere sonntags.

Herzlichst 

ihr
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